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Von Tag zu Tag . Von Ferdinand Goetel. Auto¬
risierte Uebersetzung von 1. M. Schubert. 407 8.
Paul Zsolnay - Verlag.

Schon die Romantiker übten den stilistischen
Trick, die Elemente zu mischen , einen Roman mit
fingierter Wirklichkeit zu durchflechten , eich schein
bar in die dichterische Werkstatt blicken zu lassen
und angeblich autobiographische Einlagen zwischen
den einzelnen Stationen der Haupthandlung zu
bringen. Man findet das bei Brentano , Jean Paul,
E . T. A . Hoffmann ; neuerdings haben Joyce , Gide,
Döblin Aehnliches gemacht , um in einer Ueber-
gangszeit durch Zersetzung der üblichen Roman¬
form vielleicht zu Möglichkeiten einer neuen zu
kommen . Mit der Art , wie Goetel hier so etwas
versucht , kann ich mich wenig anfreunden. Das
sogenannte Tagebuch und der sogenannte Roman
könnten , meiner Ansicht nach , 6ich ebenso gut
gleich auf eine von beiden Formen einigen , und
die mehr optische Pointe mit den durchgestrichenen
Stellen ist eigentlich nur ein koketter Schnörkel.
Obwohl der Tagebuchteil viel von der literarisch-
erotisch spintisierenden Stimmung der Prosadich
tungen Hans Jägers oder Przybyszewskis hat , ent¬
hält er sehr glaubwürdige Figuren , wie den Pro¬
fessor Klapa und Klapalie . Auch die Josia des
Tagebuchs , Ehefrau des Autors, ist plastischer,
natürlicher , vollständiger da, als ihr Gegenspiel in
der Romanhandlung , die seltsame , bedauernswerte
Oberstentochter Marussia. Das Politische kommt
manchmal nicht ganz klar heraus , der prinzipielle
Passus auf Seite 152 gegen Haß und Gewalt ist
freilich gut und stark . Manchmal wird an Kinder¬
herzigem des Guten zuviel getan , und der Schluß
dieses polnischen Romans fährt eigentlich aus dem.
was zur Debatte stand , und aus dem ganzen Buche
hinaus . Ein paar sprachliche Unarte» stören:
„Allerdings . grade Sie !“

, kam Szarota auf ihn zu
— „Hände weg“

, schüttelte sich Tadeusz.
ax Hermann (Neiße ) .
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Schon die Romantiker übten den stilistischen
Trick, die Elemente zxl mischen , einen Roman mit
fingierter Wirklichkeit zu durchflechten, sich schein¬
bar in die dichterische Werkstatt blicken zu lassen
und angeblich autobiographische Einlagen zwischen
den einzelnen Stationen der Haupthandlung zu
bringen. Man findet das bei Brentano, Jean Paul,
E . T. A . Hoffmann; neuerdings haben Joyce, Gide,
Döblin Aehnliches gemacht, um in einer Ueber-
gangszeit durch Zersetzung der üblichen Roman¬
form vielleicht zu Möglichkeiten einer neuen zu
kommen . Mit der Art , wie Goetel hier so etwas
versucht, kann ich mich wenig anfreunden. Das
sogenannte Tagebuch und der sogenannte Roman
könnten, meiner Ansicht nach, ßich ebensp gut
gleich aui eine von beiden Formen einigen, und
die mehr optische Pointe mit den durchgestrichenen
Stellen ist eigentlich nur ein koketter Schnörkel.
Obwohl der Tagebuchteil viel von der literarisch-
erotisch spintisierenden Stimmung der Prosadich
tungen Hans Jägers oder Przybyszewskis hat , ent¬
hält er sehr glaubwürdige Figuren , wie den Pro¬
fessor Klapa und Klapalie. Auch die Josia des
Tagebuchs, Ehefrau des Autors, ist plastischer,natürlicher , vollständiger da , als ihr Gegenspiel in
der Romanhandlung, die seltsame, bedauernswerte
Oberstentochter Marussia. Das Politische kommt
manchmal nicht ganz klar heraus , der prinzipielle
Passus auf Seite 152 gegen Haß und Gewalt ist
freilich gut und stark . Manchmal wird an Kinder
herzigem des Guten zuviel getan, und der Schluß
dieses polnischen Romans fährt eigentlich aüs dem
was zur Debatte stand, und aus dem ganzen Buche
hinaus. Ein paar sprachliche Unarte» stören:
Allerdings. grade Sie !“, kam Szarota auf ihn zu

— „Hände weg“
, schüttelte sich Tadeusz.

Max Hermann (Neiße ) .
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